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Der hl. Thomas v. Aquin und die
Juden.

aber gleiches Recht Leuten
geben, die alle Sittengeſetze der
Moral verleugnen, heißt Vampyre
für Diejenigen ſchaffen, die das
chriſtliche Geſetz von Betrug und
Diebſtahl zurückhält.“

Le Monde, 17. Nov. 1866-
Wenn man ſieht, wie die Juden mit ihren großen

Geldſäcken immer und überall hinter jenen Elementen
und katilinariſchen Exiſtenzen ſtehen, die ihren Lebens
zweck in der Untergrabung jeglicher Autorität und der
ſittlichen Grundlagen der chriſtlichen Staaten erblicken,
ſo könnte man zu der Anſchauung verführt werden, es
gäbe keine freiheitsliebendere Nation als das Juden-
volk; und in gewiſſem Sinne iſt es auch ſo. Denn
die Juden ſtreben thatſächlich nach ſchrankenloſer Freiheit

für ſich, während für die Gojim die Knute gerade
gut genug iſt. Jnſoferne alſo ähneln ſie wirklich den
Liberalen, als dieſe ſchrankenloſe Bewegungsfreiheit des
Jndividuums, in letzter Linie des Kapitals, dagegen
Anterdrückung und VPernichtung jeder Keligionsfreiheit
bezwecken. Aber auch mit den Konſervativen hat die
betriebſame „Kohnfeſſion“ etwas gemein, inſoferne
Beide am Althergebrachten hängen, nur daß ſich beim
Juden dieſer Konſervatismus gerade auf die ſchlechteſten
Seiten des jüdiſchen Volkscharakters bezieht.

Beim Studium des jüdiſchen Erwerbslebens fällt
Einem ſofort deſſen wucheriſcher Charakter auf. Der
Wucher iſt keineswegs eine Erfindung des modernen
Judenthums, ſondern faſt eben ſo alt, wie dieſes ſelbſt
und bildet eine angeborene Charaktereigenſchaft des
Judenvolkes. Unlängſt fiel uns das dreibändige Werk:
„Der hl. Thomas v. Aquin“ von Dr. Karl Werner
in die Hände, und da laſen wir auf Seite 115
Folgendes:

„Nur die an die Gräfin von Brabant gerichtete
Abhandlung de regimine Judaeorum möge ihres
intereſſanten Jnhaltes wegen hier näher berückſichtigt
werden. Die Gräfin hat mehrere Fragen an Thomas
gerichtet, welche ſich auf ihre Regentenpflichten bezogen
vornehmlich wollte ſie wiſſen, wie ſie es rückſichtlich
der Juden zu halten habe, welche in den Handelsſtädten
Flanderns und Brabants in Maſſe angeſiedelt waren.
Iſt es erlaubt, den Juden einen Fribut aufzulegen

Thomas antwortet: Allerdings ſind die Juden durch
eigene Schuld zu immerwährender Knechtſchaft verdammt
und könnten darum mit Recht gezwungen werden,
Alles abzuliefern, was nicht ſchlechthin zum nothwendigen
Bedarf des Lebens gehört. Aber den Chriſten geziemt,
ſich gegen Jedermann als Chriſten zu erweiſen und
darum möge man ihnen neben den hergebrachten Laſten
keine neuen aufbürden. Geſetzt auch, ſie hätten den
größten Theil ihrer Habe durch Wucher erworben und
ſeien deshalb zur Reſtitution verpflichtet: ſo erwachſe
daraus dem Regenten kein Recht, ihre Habe an ſich zu ziehen,

weil man ſich mit fremdem Raub nicht bereichern darf,
es wäre denn, daß die Gräfin ſelbſt oder ihre Vorfahren
die Beſchädigten wären. Alles Andere aber, was ihnen
abgenommen würde, müßte an die rechtmäßigen Beſitzer
abgeliefert oder zu frommen und nützlichen Zwecken
verwendet werden. Es iſt angemeſſen, den Juden für
Vergehungen Geldſtrafen aufzulegen, die um ſo größer
ſein dürfen, je weniger der Jude ſein Geld auf ehrliche
Weiſe erworben; aber die als Strafgeld erhobene Summe
muß, inſoferne ſie ungerechtes Gut war, auf die ſchon
angegebene Weiſe verwendet werden. Es ware freilich
beſſer, die Juden, wie es theilweiſe in Italien geſchieht,
zu verhalten, daß ſie auf anderen Wegen, als durch
Mäklergeſchäft, ihren Erwerb ſuchten; ſo lange ſich
die Fürſten zu dieſer Maßregel nicht entſchließen,
dulden und ermuthigen ſie das Kaubgeſchäft des Wuchers
und ſind ſelber Schuld, daß ſte von den Inden geplündert

Halle a. d
werden. Geſchenke welche von den Juden angeboten
werden, ſollen auf dieſelbe Art, wie Strafgelder ver-
wender werden. Die Frage, ob die Juden angehalten
werden ſollen, ſich durch beſondere Abzeichen von der
chriſtlichen Bevölkerung zu unterſcheiden, wird befahend
beantwortet; die öcumeniſche Synode (vom Lateran)
habe es ſo angeordnet und den Juden ſchreibe ihr
eigenes Geſetz vor, an den vier Zipfeln des Oberkleides
beſondere Unterſcheidungszeichen zu tragen.“

Aus dieſer Darſtellung geht zunächſt hervor, daß
ſchon im Mittelalter der Wucher eine Specialität, oder
beſſer die Specialität der Juden war und die Chriſten
dieſer jüdiſchen Landplage ſich faſt nicht zu erwehren
vermochten. Ferner ſehen wir, daß einſichtige Leute,
wie Thomas v. Aquin, auch ſchon damals die Schuld
an dem Uebermuth und der Frechheit der Juden den
chriſtlichen Fürſten und Geſetzgebern beimaßen, die aus
ſchlecht gelohnter Humanitätsduſelei oder vielleicht auch
wegen ihrer finanziellen Abhängigkeit von den Juden
vor wirkſamen Ausnahmegeſetzen gegen das betriebſame
Hebräervolk zurückſchreckten. Und dann ſehen wir auch,
daß es ſchon im chriſtlichen Mittelalter durch Geburt
und Gelehrſamkeit ausgezeichnete Antiſemiten gab, der
Antiſemitigmus alſo auch in der Geſchichte begründet iſt,
weil er eine nothwendige Reaktion gegen die Auswüchſe
und unerträglichen Raſſeneigenthümlichkeiten des aus
erwählten Schächtervolkes darſtellt.

Halle.
Die Bedeutung des Corſets förderte auf dem Natur

forſcher- und Aerztetage in Hamburg eine Reihe
intereſſanter Vorträge. In der Abtheilung für Anthro
pologie ſprach u. A. Profeſſor Stratz Haag (Holland)
über den Einfluß der Racen auf Körperform und
Kleidung der Frau. An der Hand vieler Lichtbilder
von Frauen der germaniſchen, romaniſchen, ſemitiſchen,
mongoliſchen und malayiſchen Race zeigte der Redner
zunächſt, in welcher Weiſe die Körperformen der Frauen
der verſchiedenen Racen von einander abweichen, um
dazuthun, in wie weit dieſe Verſchiedenheiten die Frauen
zur Anpaſſung ihrer Kleidung an ihre Körperformen
veranlaßt haben. Beiden Frauen aller Racen finde ſich in
dieſer Beziehung das charakteriſtiſche Merkmal, daß ſie
bemüht ſind, das Raeenkennzeichen bezw. die Racenvorzüge
möglichſt gut durch eine entſprechende Kleidung hervor
zuheben. Damit falle die Behauptung gewiſſer Frauen
kreiſe in ſich zuſammen, daß die Frau auf ihre
körperlichen Vorzüge keinen Werth lege oder doch
wenigſtens nicht bemütht ſei, ſie in das rechte Licht
zu ſetzen. Die Verbreitung der weiblichen Kleidung
in den letzten vier Jahrhunderten zeige deutlich, daß
z. B. religiöſe Vorſchriften des Jslam, dann auch
culturelle Anforderungen die urſprüngliche Nacktheir
vieler Völkerſchaſten beſeitigen konnten, daß es aber
unrichtig ſei, wenn behauptet werde, auch das ſittliche
Schamgefühl habe die Frauen veranlaßt, allmählig
zum Lendenſchurz und von dieſem zur völligen Bekleidung

des Körpers übezugehen. Der Gürtel z. B. ſei niemals
dazu beſtimmt geweſen, die Blößen des Körpers zu
verdecken, ſondern war vielmehr zum Aufhängen von
Zierrath gedacht. Später befeſtigte die Frau dann
auch bunte Stoffe c. an dem Gürtel, und damit war
der Uebergang zum Rock und zur allgemeinen Bekleidung
gegeben. Aber auch dieſe verhüllende Bekleidung
benutzte die Frau noch dazu, um durch die Anpaſſung
derſelben an die Körperformen dieſe möglichſt vortheilhaft
zur Geltung zu bringen. Für die Chineſin ergab ſich
damit die Nothwendigkeit, zu ihren dem chineſiſchen
Schönheitsideal entſprechenden verkrüppelten Füßen die
Hoſe anzulegen, die eine Zurſchauſtellung der erſteren
ermöglicht; die mitteleuropäiſche Frau, die eine tiefe
Taille auszeichnet, kam dadurch ganz von ſelbſt zum
Gebrauch des Corſets, und daraus ergebe ſich, ſo ſchließt
der Redner, daß alle jene Beſtrebungen, die darauf

en 5. Oktober 1901. g. Jahrgang.

hinauslaufen, das Corſet abzuſchaffen, unbedingt ſcheitern

müſſen, weil ſie eine Verkümmerung dieſes weiblichen
Raceinſtincts bedeuten. Denjenigen Damen die
auf eine ſchneidige Taille halten, können wir nur
rathen, ihre Corſets in der Corſetfabrik von Seruhard
Hüni, hier, Schmeerſtraße 2, zu kaufen. (Siehe Jnſerat
in dieſer Nummer.)

Alexander Hirſch und ſein Pienſtmädchen. A. Hirſch
iſt der Geſchäftsleiter des Schuhwaarengeſchäfts von
Conrad Tack in der gr. Ulrichſtraße. Dafür ſoll er
bekommen pro Monat 100 Mk. und ſeine Gattin
50 Mk., auch einen Zuſchuß für einen Hausburſchen,
welchen er zwar entbehren kann, ſich dafür aber ein
Dienſtmädchen hält. Daß die Juden mit den chriſtlichen
Dienſtmädchen viel Pech haben, iſt ja bekannt, dennoch
fragt man ſich immer warüm, na darüm. Wir
erinnern an die Geſchichte Elkan: „Jch wärg dich
ab, du Aaß,“ ſo iſt auch dem jüdiſchen Hausvater
A. Hirſch die Galle ins Blut getreten. Am 1. Auguſt
1900 engagirte er ſich ein Mädchen for Alles, dasſelbe
bekam aber das Gruſeln, als es vernehmen mußte,
daß es in vier Wochen die Sechſte war. Als es die Frage
ſtellte, was ſind das für Sachen, die in der Kammer
ſtehen, erhielt es zur Antwort: „Das ſind die Sachen
von's vorige Mädchen, was muß erſt beßahlen 9 Müärkchen
for zerbrochenes Geſchirr.“ Und richtig, das vorige
Mädchen kaum öfter und bat weinend um ihre Sachen.
Auch waren böſe Leute an das neue Mädchen heran
getreten um es zu warnen, es ſei beim Juden nichts
los. Trotz all der ſchwarzen Nebelbilder hatte ſich das
Mädchen vorgenommen, ein Jahr auszuhalten. Am
16. Juli 1901 kam der plötzliche Krach. Das Mädchen
erzählte, es wäre ihr ſchwer angekommen, die Faſterei
mitzumachen da aber ihr jüdiſcher Hausherr in dem
Hauſe wohnt, worin ſich das Goldene Schiffchen“
befindet, war ihr Gelegenheit geboten, bei ihrer Freundin
ihren Hunger zu ſtillen. Weil er, der geſtrenge
Hausherr, am 16. Juli ſollte trinken den Kaffee ſchwarz,
iſt er geworden fuchswild. Die Entſchuldigung, den
Reſt der Milch hat Jhre Schweſter ohne mein Wiſſen
verbraucht, glaubte er nicht und machte ſeinem Herzen
Luft „Ekliches Frauenszimmer, Sie ſind ein Ekel'. Das
Mädchen antwortete ſehr richtig darauf. „Jhren Ekel
will ich nicht machen, ich gehe“. Da ging's los.
Hirſch ſpringt auf das wehrloſe Mädchen, erfaßt
es am Halſe gerade wie Elkan, würgt es zu
Boden, kniet anf dasſelbe, bis endlich das Opfer Luft
bekommt und nach Hilfe ſchreien kann. Die Haus
bewohner verſuchten das Mädchen wegzureißen, Hirſch
aber wollte es in ſeine Wohnung ziehen. Das Kind
war aber glücklich, aus den jüdiſchen Klauen zu
entkommen. Es wurde ein Polizeibeamter geholt der
nur die Ermahnung hatte: „Sie müſſen Ihrem Herrn
folgen. Das Mädchen betrachtete ihre vom Leibe
geriſſenen Kleider und ſprach: „Dafür danke ich.“ Auf
nochmaligen Anruf der Polizeigewalt bekam das Kind
ihre Habe heraus. Das Mädchen wurde aber ſofort
im Hauſe weitergemiethet und das mag den geſtrengen
Hirſch noch mehr erzürnt haben.

Am 24. September iſt gelaufen Hirſch auf's Gericht
und hat erhoben Anklage gegen das Dienſtmädchen
Jm Monat Juli hat ſe geſagt im Laden der Frau K.,
vei einem ſolchen SauIuden diene ich nicht wieder.

Am ſelben Cage hat er noch eine zweite Anklage
erhoben. Danach ſoll haben geſagt das Dienſtmädchen
am 20. September: „Ihr Fretkſchweine, klopft. Eure
Kumpen auf dem Hofe aus, Ihr macht doch nicht ſanber.“

Nach ſolchen Vorkommniſſen iſt es erklärlich, daß
Hirſch einen Abſcheu gegen derartige Mädchen bekommen
hat. Er ſpuckt vor anderen Dienſtmädchen im Hauſe,
ſobald er ihnen begegnet, aus. Am 13. September
hat er die Mädchen vom Wirthe mit: Ihr verfluchtes,
erbärmliches Jolk“ belegt. Soweit nach Erzählung der
Hausbewohner. Die in Ausſicht ſtehende Gerichtsver
handlung wird den wahren Sachverhalt wohl bringen.
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Herr J. Hirſch, ein ſolches Mädchen hat noch Ehre
im Leibe, der Brief, den wir wörtlich vorführen, giebt
wiederum den Beweis, daß ein Menſch, der in jüdiſchen
Dienſten geſtanden ſelten entlaſſen wird, ohne
Spitzbube genannt zu ſein. Herr Hirſch, kommt Jhnen
der Brief nicht auch lächerlich vor? Juriſten werden
ſagen, das iſt ja Erpreſſung. Wir wollen ihm zurufen:
„Vorſicht iſt die Mutter der Weisheit.“

Jm Februar ds. Js. war an der Nähmaſchine der
Frau Hirſch etwas kaput gegangen. Das Mädchen
muß es zur Reparatur fortſchaffen.]) Frau Hirſch meint,
es wird koſten 25 Pfg.; als aber das Mädchen zum
Meiſter kommt, macht es 1 Mk. 25 Pfg. Es meldet
es der Frau, welche meint, haſt du denn kein Geld,
leg es doch aus, ich muß mir erſt etwas von meinem
Manne geben laſſen. Das Mädchen legte die Mark
aus, bekommt ſie aber am andern Tage wieder. Das
war im Februar, wohlgemerkt, umſomehr fällt der
Brief auf, den das Dienſtmädchen jetzt empfängt.
Er lautet:

Halle a. S., 30/9. 01.
„Sie haben ſ. Zt., als ſie unſere Nähmaſchine

zur Reparatur gebracht haben, als Arbeitslohn des
Mechanikers 1,50 gefordert und auch erhalten, haben
aber, wie aus den Büchern deſſelben erſichtlich, 1,25
gezahlt und die 25 Pfg. ſich widerrechtlich angeeignet.
Ehe ich Sie dieſerhalb belange, fordere ich Sie auf,
ſich morgen früh bis 10 Uhr bei mir zu rechtfertigen,
andernfalls übergebe ich dieſe Sache ebenfalls
meinem Anwalt.“

A. Hirſch.
Im andern Genre arbeitet nun wieder ein bekannter

Pleitemacher. Wenn dem eine bei Affenmüller gekaufte
Schaale zerbrochen wird, kriegt das Dienſtmädchen
Koſenamen, wie „Trampel“ c. zu hören und der
Nachfolgerin wird vorgewaimert: „Machen Sie es
nur nicht ſo wie das vorige Dienſtmenſch, die hat mir
einen Spiegel für koſchere 300 Mark zerſchmiſſen.“
Waih geſchrien.

Das Jpollotheater iſt fortgeſetzt mit Erfolg bemüht,
der Walhalla das Waſſer abzugraben. Die wieder
engagirten Loiſachthaler, ſowie die lebenden Bilder
entzücken aufs Neue allabendlich die zu ſtürmiſchem
Beifall hingeriſſenen Zuſchauer. Von den neuen
Kräften ſteht die Sängerin Frl. Hanſer thurmhoch
über dem, was ſonſt an Geſang in Variétées geboten
wird. Von ausgezeichneter Schulung iſt ihre Stimme,
zumal in Coloraturen der leiſeſten Modulation fähig
und kann in dieſer Beziehung von mancher Collegin
an großen Theatern beneidet werden.

Der Komiker, Herr Jean Bayer, zeichnet ſich durch
fein pointirten, decenten Vortrag ſelbſt verfaßter Couplets
aus die Kraftturner bieten an ſilbernen Ketten in
ihren Productionen noch nie hier Geſehenes, die
Sandmalerin Frl. Eliſch überraſcht durch die Schnelligkeit,
mit der ſie aus einfachem Sand ſchöne Blumen und
Landſchaften hervorzaubert. Alles in Allem iſt ein
im Apollo verbrachter Abend ein großer, lange nach
wirkender Genuß.

Die ganze Umgebung iſt ſo recht angethan, die
Beſucher des Theaters in behaglicher Stimmung zu
erhalten, im Gegenſatz zu anderen Variétées, die man
mehr mit höherem Tingeltangel bezeichnen müßte da
hier der Kunſtgenuß erſt in zweiter Linie kommt.

Ehrnng von Chinahelden. Mit „Gewehr über“
ſtillſtehen müſſen jetzt recht oft die militäriſchen
Sicherheits- und Ehrenpoſten vor einfachen jungen
Civilleuten. Letztere find zur Reſerve entlaſſene
Chinakämpfer, denen der Kaiſer das Militär-Verdienſt
kreuz oder das Militär-Ehrenzeichen 1., bezw. 2. Klaſſe

Um ſeine Verdienſte um Jsrael, wandten wir mit
ein. Das ſoll nicht auf die beiden adoptierten Orientalen
gewürzt ſein beileibe nicht. Die beiden aſiatiſchen
„Kirchhofe“ verſchwinden unter der Macht der übrigen
Hebräer.

Freund Co., was iſt das neue Mäntelgeſchäft
in der Leipziger Straße hat die geſetzlichen Vorſchriften
ſo gut als die chriſtlichen Geſchäftsleute zu beachten.
Es muß nämlich auch anſchreiben, wer iſt Jnhaber
von's grauße Geſchäft. Daß das noch kein Polizei-
beamter gemeldet hat.

Die Steuerſchraube ſoll im nächſten Steuerjahre
wieder feſter angezogen werden. Das paßt noch zu
dem flauen Geſchäftsgange. Wer da zu bequem oder
zu geizig geweſen iſt, überſichtliche Buchführung einzu
richten, der muß bezahlen.

Wie es kam. Jſaak Abeles begegnete Aron
Waſſerſtein. Der Letztere iſt erſtaunt, Abeles lange
nicht geſehen zu haben. „Wo biſt de geſteckt, Jſaak
leben fragte er. „Mboh,“ erwiderte er und kraut
ſich in den Haaren „wo werd' ich ſein geweſt? Jn
Tarnopol haben ſe gebaut e ſchönes Haus mit Marmor-
ſtiegen und große Fenſter. Wie e Palaſt ſieht's aus
und is das Kreisgericht. Da krieg' ich amal eine
höfliche Einladung vom Präſidenten, ich ſoll ihn besuchen.

Wie ich komme zu ihm, ſagt er: Der Herr Staats
anwalt hat was mit Sie zu reden. Geh' ich zum
Herrn Staatsanwalt, was is ein ſehr freundlicher Herr.
Wie ich ihm hab' geſagt, wer ich bin, hat er geſagt:
„Setzen Sie ſich, Herr Abeles, und da bin ich zehn
geſchlagene Monate geſeſſen

Die Metallinduſtrie liegt hier gegenwärtig ſehr
darnieder, es mangelt gegenwärtig ſo an Aufträgen,
daß die Arbeiterzahl auf das geringſte Maß beſchränkt
worden iſt. Fortgeſetzt finden noch Entlaſſungen ſtatt
und es iſt noch nicht abzuſehen, wie weit das ſo noch
gehen kann. Jn den meiſten Fabriken und Eiſen
gießereien wird bei verkürzter Arbeitszeit gearbeitet,

Tage, Tage oder aber nur einige Tage in der
Woche. Die Ausſichten für den Winter ſind nicht die
beſten, ſo daß Viele einer traurigen Zeit entgegengehen.

Paſtor Simſa bleibt. Die Stellung an der
Chriſtuskirche trennt den Geiſtlichen von der Verbindung
mit der Landeskirche, das gilt als Beweggrund.

Die „Bernſtein-Debatte“ auf dem diesjährigen
ſozialdemokratiſchen Parteitag zu Lübeck endete nach
dreitägiger Redeſchlacht damit, daß Bernſtein ſich der
Berliner Parteiregierung unterwarf. Es kann eben
nicht jeder ein Herr v. Vollmar ſein, der zwar ein
überzeugter Sozialdemokrat iſt, aber trotzdem die
Kirche beim Dorfe läßt und den darum die „Berliner
Jungen“ bis in den Hals hinein „dick“ haben; nützt
ihnen aber nichts.

Der „Genoſſe“ Thiele beſchwert ſich, daß die Partei die
Blätter in der Provinz pecuniär zu ſpärlich unterſtütze.
Bei den Antiſemiten iſt es mit der Unterſtützung noch
fauler, es muß ſich eben Jeder ſelbſt helfen. Mit den
Juden ſcheinen die Sozi auch ſchon ſchlimme Erfahrungen
gemacht zu haben denn „Genoſſe“ Heine erklärte:
„Wir mißachten keinen Juden, auch keinen polniſchen, aber
wir laſſen uns von ihm auch nicht in die Stube ſpuchen.“
Die Juden ſind wohl erkannt, aber ohne ihr Geld
giebt es keine Lebemöglichkeit bei den Sozis.

Jubiläum. Herr Geheimer Commerzienrath
Ludwig Bethcke, Mitinhaber des bekannten Bankhauſes
H. F. Lehmann hier, feierte kürzlich den Tag, an dem
er vor 50 Jahren in das gedachte Bankhaus, zunächſt
als Angeſtellter, eintrat. Aus dieſem Anlaß fand eine
Feſtlichkeit in der Villa ſeines Schwagers, des Herrn
Commerzienraths Heinrich Lehmann hier, ſtatt, an

verliehen hat. Nach der ArmeeWachtvorſchrift müſſen welcher die zahlreichen Angeſtellten theilnahmen. Die
die Poſten den Jnhabern dieſer Auszeichnungen durch
Stillſtehen mit „Gewehr über“ Ehre erweiſen.

Endlich der Titel „Herr“. Nach einem erneuten
Erlaß des Staatsſekretärs des Reichspoſtamts iſt den
Unterbeamten der Reichspoſt und Telegraphenverwaltung

fortan in ſchriftlicher wie auch in mündlicher Anrede
der Titel „Herr“ beizulegen. Hierzu ſei bemerkt, daß
der Abg. Werner der Reformpartei im letzten Winter
im Reichstage dafür eingetreten iſt, daß die Unter
beamten der Reichspoſt und Telegraphen Verwaltung
mit „Herr“ ſowohl ſchriftlich wie mündlich anzureden
ſeien. Wir ſind mit den Unterbeamten dem Herrn
Staatsſekretär Krätke für dieſe Neuerung dankbar.

Immer köſtlichere Hlüten treibt der Hurenkrieg. Schreibt
zum Beiſpiel der hochgelehrte Herr Geographie Profeſſor
„Kirchhoff“ zu Halle a. S. in ſeinem neuen Lehrbuche
„Schulgeographie“ über die Burenfreiſtaaten:

„Beide Staaten ſind im Jahre 1900 von den
Engländern erobert worden und ſeitdem engliſche
Kolonien.“

Wir bemerken nur ſo ganz nebenbei, daß der Herr
Profeſſor zwei waſchechte Orientalen adoptiert und die
blumenreichen Namen derſelben durch den ſeinigen erſetzt
hat.

Wie geſagt das nur ganz nebenbei; vielleicht
bekommt er aber für ſein prächtiges Lehrbuch und für
ſeine Verdienſte um Jsrael vom Britenkönig den
Hoſenbandorden. Jm übrigen in der nächſten
Auflage ſeiner Schulgeographie wird er wohl die „Er
oberung“ wieder berichtigen müſſen.

Vertreter der „Reform“ waren hierzu nicht geladen.

Die Judenfrage und die Gebildeten.
Wenn ich mich an die Gebildeten wende, ſo meine

ich nicht die „Gebildeten“, aber Verbildeten; die wirklich
Gelehrten, nicht die Verlehrten die Denkenden, nicht
die gedankenloſen Nachbeter und Nachtreter die ſelb
ſtändigen Geiſter nicht die irgendwie Gebundenen,
Abhängigen, Sklaven. Was hülfe es, mit den letzteren
ſich abmühen Verlorene Liebesmühe, verlorene Zeit.
Der Schlag muß ausſterben; je eher ſie ſich begraben
laſſen und dieſe deutſche Welt, die ſie verunzieren, ver
laſſen, um ſo beſſer.

Den Anderen aber, den wahrhaft Gebildeten gegen
über, erachte ich es für überflüſſig, zu erörtern, welchen
vielfachen Mißbrauch man in der Behandlung der
Judenfrage, welche Fälſchungen und Jrreführungen man
getrieben hat und noch immer treibt. Zunächſt möchte
man das Daſein einer Judenfrage ganz in Abrede
ſtellen. Dann da ſie doch da iſt und ſich auf
drängt beſtreitet man ihre Dringlichkeit und Be
rechtigung. Oder man will die Judenfrage gar aus
einer nackten Raſſenfrage in eine religiöſe, d. h. in
eine des religiöſen Bekenntniſſes, nicht der dem Menſchen
angeborenen religöſen Grundanlage umſtempeln: ein
Jrrthum oder eine Jrreführung, an der freilich eine
gewiſſe Spielart des Antiſemitismus mit ſchuld iſt.

Weiter gedrängt, beruft man ſich auf die
„Toleranz“ und „Humanität“, auf die „Nächſtenliebe“,

das „Allerweltsmenſchenthum“ 2c. Ausdrücke, hinter
denen, ſich wie gemeinhin hinter tönenden Fremdwörtern,
Unklarheit und Schwindel verſteckt. Jch glaube, ſie
mit den genügend gekennzeichnet zu haben. Es
iſt alles Talmi; Gold aber und Edelſtein ſind Duldung,
Menſchlichkeit, Gerechtigkeit, Volksthum und Vaterlands-
liebe. Und dieſe Güter zu ſchützen, iſt Abwehr des
Schlechten und Gefährlichen: Der Deutſche wenn er
dies recht iſt, muß Antiſemit ſein. Mag ihm auch der
Name wenig gefallen auch wir ſind dafür nicht
eingenommen die Sache und die Verpflichtung, für
ſein Volk gegen den Aſiatismus, den wirthſchaftlichen,
wie den geiſtigen und religiöſen, und auch die Blut
entmiſchung und Blutverderbniß einzutreten, kann kein
ehrlicher Deutſcher von ſich abweiſen.

So ſind Antiſemitismus und Bildung nicht nur
keine unvereinbaren Gegenſätze nein, die wahre
Gemüthsund Geiſtesbildung, die Kenntniß der Geſchichte,
die Antropologie und Raſſenlehre im Sinne Gobineaus,
das Recht, nämlich das Recht der Selbſterhaltung,
ja die Phyſtologie und Medizin zwingen den Ge
bildeten, gegen Juda mit unter die Waffen zu treten.

Wir ſind nun ſicher, neun Zehntel geben uns ge
danklich (theoretiſch) die Berechtigung der Judenfrage
zu und flüchten ſich nicht, um ihr zu entgehen, hinter
die Bildung, die Einſpruch erhebe. Aber ſagen ſie,
es iſt nicht meines Amtes, ſelbſt mit ein und anzu
greifen. Jch habe zu viel zu thun, ich habe anderen
die Bildung zu überliefern; ich habe meinen Beruf,
mein Amt, das mich vollauf in Anſpruch nimmt. Wir
können nicht alle alles, es muß Arbeitstheilung ſein.
Jch freue mich, wenn Jhr Antiſemiten recht ins Zeug
geht und es ihnen gebt, wie ſie es verdienen. Jch
gebe wohl auch einmal eine Mark, namentlich wenn's
nicht bemerkt, wenn mein Name nicht genannt wird.
Aber offen Euch beizutreten, das könnt Jhr doch von
mir nicht wohl verlangen. Dazu habe ich keine Zeit,
keinen Beruf, kein Zeug. Und zudem muß ich Rückſicht
nehmen auf dieſen und jenen nach oben oder unten,
auf Familie und Verwandſchaft, auf den Verkehr und

den Stammttiſch.
Der Leute, die ſo ſprechen oder, wenn ſie einmal

herauskommen müßten, etwa ſo ſprechen würden, ſind
viel, ſehr viele. Es ſind die vornehmeren Philiſter,
die Männer der grauen Theorie, der thaten und
begeiſterungsloſen Gelehrſamkeit, der bloßen Stimmung
ung unfruchtbaren Schwärmerei, der äſthetiſchen
Verlegenheit, oder Leute, die wie Nikodemus, bei
Nacht zum Herrn kommen, am Tage ihn verleugnen;
Leute ſchließlich, die zu allem Nichtigen Zeit haben,
nur nicht. zu dem Wichtigen.

Doch ich will mich nicht ereifern, noch eine Straf-
predigt halten, ſondern, nachdem ich jene große Schaar
deutſcher „Homo Sapiens“ gekennzeichnet habe, ihnen
nur noch Einiges vorhalten, das ſie vielleicht, vielleicht
ſtutzig machen könnte.

Bildung iſt nichts für ſich, iſt nicht das Urſprüngliche,
ſondern ſie erwächſt als edelſte Blüte aus dem Mutter
boden des Volksthumes. Es iſt alſo vor allem ein
unberührtes, kräftiges, geſundes Volksthum nöthig,
damit aus ihm immerfort Bildung, Kunſt, Wiſſenſchaft

kann. Die wahre Bildung geht nicht nur als ein
Vielwiſſen in die Breite, ſondern als eine Wiſſenſchaft
vom innerſten Weſen des Menſchen und der Perſönlichkeit,
auch eines Volkes, geht ſie auch in die Tiefe und als
Wegweiſerin über dieſe Welt hinaus in die Höhe,
ins Endloſe. Die Wiſſenſchaft als Stückwerk iſt gar
wenig werth; die Beſchränkung artet gar leicht in Be
ſchränktheit aus.

Aber, wie man auch die Bildung und Kunſt und
Wiſſenſchaft verſtehe, jedenfalls kann ſie nicht gedeihen,
wenn die Vorausſetzung fehlt oder in Stücke fällt, das
urwüchſige, leiſtungsfähige, kraftvolle Volksthum.

Und wenn dieſes vom Judenthum zerſetzt und
untergraben wird, ſo wird damit auch demfjenigen die
Axt angelegt, was daraus hervor gegangen iſt.

Doch das mag manchem zu weit hergeholt ſein
er denkt wohl auch in ſeinem Leichtſinn und Unver-
ſtande, nach ihm mag die Sündfluth kommen. Das
wird ſie, ja ſie iſt vielleicht ſchon da, das Uebel ſteht
bereits vor der Thür und bedroht uns in unſerem
Heim.

Es ſind ja nicht nur die ſchaffenden, Handelswerthe
erzeugenden (die „produktiven“) Stände des Volkes,
die ſich von dem Judenfraße in ihrem Lebensmarke und
Lebenswerke bedroht ſehen und unter jüdiſchem Wucher
und jüdiſcher Ausbeutung verkommen und vergehen.

Das Gleiche gilt ja auch, je länger je mehr von
den gebildeten Ständen. Ueberall dringen die Juden
ein, ſtets wachſend an Zahl, Anſehen und Einfluß.
Und ihnen zur Seite ſteht die jüdiſche oder feile Preſſe,
die jener Verheerung das Wort redet und zum Angriff
vorgeht, wenn einmal ein muthiger Beamter wie
Miniſter Schönſtedt, Einhalt zu gebieten ſucht. Dann
geht das offene Gezeter und noch mehr die geheime
Minirarbeit los, der ein ſolcher Haman ſchließlich doch
zum Opfer fällt. Warum war er auch ein ſolcher
Narr, dem rollenden jüdiſchen Rade in die Speichen
zu fallen und ſich an der Majeſtät des auserwählten
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Volkes zu vergehen Wer heute die jüdiſchen
Kamaradien nicht mit macht der mag ſich vorſehen;
der Unterzeichnete kann ein Lied davon ſingen es
ſind hebräiſche Weiſen.

Wenn nun dem deutſchen Michel das Feuer auf
dem Leibe brennt, dann wird er wohl ſelbſt an ſeiner
Bildung und an der Richtigkeit ſeines „neutralen“
Standpunktes irre, von dem aus er den Hannemann
ſo gern vorangehen ließ ja er ermuthigte ihn gar
aus dem ſicheren Hinterhalte denn jener habe ja
die Waſſerſtiefel und den Schneid dazu.

Nun mögen doch jene Gebildeten, die die Gefahr
bisher nicht geſehen haben oder nicht ſehen wollten,
einmal eine Zeit lang die „Halleſche Reform“ leſen,
dann wird bald die Erkenntniß bei ihnen ſich Bahn
brechen.

Aus Nah und Fern.
Einen abgefeimten Schwindel verübt wieder die

Judenpreſſe. Jn Dresden mußten 5 Handelsredakteure
verſchiedener Blätter wegen unwürdigen Beziehungen
zu Banken entlaſſen werden. Die Judenpreſſe macht
daraus ganz ungenirt einen antiſemitiſchen Skandal,
obwohl ihr bekannt ſein muß, daß es in Dresden
nur ein antiſemitiſches Blatt giebt und der Handels
redakteur desſelben intakt daſteht. Dagegen war es in
den Gründerjahren ein offenes Geheimniß, daß ein
Kölner Blatt ſich von den Aktiengeſellſchaften für jede

Zeile einer Reklame 3 Mark bezahlen ließ. Es war
dies die „Köln. Ztg. ein Judenblatt.

Die jüdiſche Bankfirma Robert Sloch in Pforzheim
iſt in „Zahlungsſchwierigkeiten“ gerathen.

(5 Jn Dorkmund iſt die Boruſſia Brauerei mit
2,400,000 Mk. Paſſiva verkracht.

Kaiſer Wilhelm will ſeiner verſtorbenen Mutter,
der Kaiſerin Friedrich, ein Denkmal errichten. So lange
dafür nicht Staatsgelder verlangt werden, iſt die
Sache eine private Angelegenheit des Kaiſers und nur
inſoferne bemerkenswerth, als dieſe kaiſerliche Pietät
in ſcharfem Gegenſatz zu der Thatſache ſteht, daß die
verſtorbene KaiſerinFriedrich zu Gunſten ihrerGeſchwiſter,
damit das Geld ja ſicher in England bleibe, ſeinerzeit
auf das miütterliche Erbe verzichtet hatte. Der
Verluſt, den dadurch die preußiſche Königsfamilie
erlitten, beziffert ſich auf viele Millionen, die nun dem
dicken Eduard zugefallen ſind, der unn wohl ſeine
Juden bezahlen und auch das Geld reſtituiren wird,
das er im Laufe der Jahre bei ſeinen deutſchen
Verwandten gepumpt hat. Die Gemahlin des Kaiſers
Friedrich hat alſo auch da weniger als deutſche
Kaiſerin, als vielmehr als engliſche Prinzezeſſin
gehandelt. Dieſer wird nun in Berlin ein Denkmal
errichtet, wobei wir die Frage offen laſſen möchten,
ob dann nicht irgendwo in der Nähe Wiesbadens ein
Denkmal für die Gräfin Seckendorff erſtehen müſſe.

Für die Abgebranunten des ruſſiſchen Grenz-
ſtädtchens Wyſchtyten ſorgt Kaiſer Wilhelm II. in aus-

giebigſter Weiſe. Aufzer den 10,000 Mk. die er gleich
nach dem Brande geſpendet hat, läßt er täglich 500 Pfd.
Brod und kvoſcher geſchlachtetes Fleiſch in Wyſchtyten
vertheilen, deſſen Bewohner zumeiſt Juden ſind.

Der Verluſt der Pommer'ſchen Hypothekenbank
beträgt 16 Mill. Mark. Das ganze Aktienkapital
dürfte „futſch“ ſein.

Jn der „North American Review“ veröffentlicht
Jemand der ſich als perſönlicher Freund der Kaiſerin
Friedrich qualifizirt, Erinnerungen an die Kaiſerin
Friedrich. Er erzählt darin, wie er im Jahre 1900
von ihr in der Villa Peurſe am Golf von Lerici
empfangen wurde und wie ſie ſogleich auf den ſüd
afrikaniſchen Krieg zu ſprechen kam. Nachdem die
Kaiſerin ſich über die neueſten Ereigniſſe ausführlich
hatte berichten laſſen und eine rege Theilnahme zur
Schau getragen hatte, antwortete ſie: „Jch arbeite
emſig jeden Tag an den Gegenſtänden, die ich für
die armen Soldaten in Südafrika fertigſtelle: es iſt
eine wohlthuende Beruhigung für mich und die einzige
Art, in der ich meine Theilnahme bezeugen kann.
Als Engländerin würde ich jetzt nicht nach Deutſchland
zurückkehren können die Meinung des Volkes iſt von
der falſch unterrichteten Preſſe irre geleitet. Doch
Gott ſei Dank ſind die Gefühle meines Sohnes,
des Kaiſers und dies zu Deutſchlands eigenem
Wohl (7?) gänzlich England zugewandt. Das iſt's
eben, was das deutſche Volk ſo ſehr erbittert!
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in Kleiderstoffen ind Damen-Confection
sind in überraschend schöner Auswahl eingetroffen.

Strasse 97.ocior Rühlemann, Leipziger
Zur Leitung des geſammten

Wirthſchaftsbetriebes unſeres zur
Zeit noch im Bau begriffenen Etab-
liſſements, welches aus einem
VariétéTheater, mehr. Sälen
und einem vornehmen Wein, Bier
und Café Reſtaurant beſtehen
wird, ſuchen wir einen

Wirkthſchafts Director.

Nur ganz hervorragend befähigte
und gewandte Fachmänner, die be
reits mit gutem Erfolge thätig
geweſen ſind und ausreichende
Garantien dafür bieten daß ſie
einen ſo umfangreichen Geſchäfts
betrieb leiten können, werden erſucht,
ausführliche Bewerbungsſchreiben
mit Angabe der Gehaltsanſprüche
bei uns einzureichen.

Deutsche Tapeten und fFriese
Originale von

Prof. Otto Eckmann -Berlin, Prof. Hans Christiansen-Darmstacdt, Maler Leistikow-Berlin
und anderen Künstlern.

W Reiche Auswahl II
auch in billigen modernen Muſtern.

Beſichtigung gern geſtattet. Beſichtigung gern geſtattet.
Teppiche, Portieren, Möhelstoffe, Läufer.

Tapeten- und Linoleum-Haus.

Friedrich Arnold
Inh.: Adolf und Hermann Heller

im Hause Mars la Tour, nur Gr. Ulrichstr. [0, Telephon 315.

Leipziger Gentraltheater
Actien Geſellſchaft

Leipzig.

Gut eingeführtes

Zimmereigeſchäft

in Halle a. S. iſt wegen plötzlichen
Ablebens des Jnhabers ſammt in
Ausführung begriffenen Bauten und
mit Jnventar ſofort zu verkaufen.
Zur Anzahlung genügen ca. 5000 M.
Es iſt einem jungen ſtrebſamen
Zimmermeiſter Gelegenheit geboten,
ſofort in Thätigkeit zu kommen, da

Abſchlüſſe mit königlichen
Bauten vorliegen, die Arbeiten
theils in Ausführung begriffeu
ſind. Offerten unter V. W. 1385
umgehend an
Nudolf Moſſe, Halle a. S.
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ehe ßinden,
Waschbare Binden,

Moos-Binden,

Hartmann's Gesundheits-

Ausverkauf
Zurückgesetzter

borsets zu sehr billigen Preisen.

Special-borset-fabrik

Bernhard Häni
Halle a. S., Schmeerstr. 2.

Damen- und Kinder-Corsets,
Reformleibchen,

Brüsseler Corsetten P, D.
Umstandscorsets, Nährcorsets,

Leibbinden,

Special Corset „Hip Spring“
(neueste modernste Façon).

Gracdehalter

Linoleum

Linolrnmn

Binden.

S ea S

Linolenm-

Granit-Linoleum.

Hugo Nehab

Nachfolger,
Sperial- Geſchäft

für Gummiwaaren, Wachs
kuch und Linoleum.Gr. Alricytr. 27.

Zum

empfehle ich:

Kinoleum-
Linoleum-

Deſſins.
Teppiche

von 5 Mk. an
pro Stück,

in rin Muſter.
Vorlagen
vor Waſchtiſche,
in verſch. Größen.

Reſter zu
billigen

Preiſen.
zum Aus-

ganzerlege Zimmer.

Rechts und Steuer

Sanen, ſowie
FTeſtamente, Verträge

jed Art werden ſachgemäß bearbeitet durch

C. Schröder,
Volksanwalt,

Als Partei-Hertreker bei Gericht zugelaſſen.

Mittelſtraßße 6II.
Sonntags bis 1 Uhr zu ſprechen.

S

Reitpferd
für leichtes Gewicht, in jedem Dienſt
geritten, ſehr gutes Jagdpferd, auf
Diſtanzritt ſehr bewährt, im Dogcart
hervorragend gegangen, ſicher im Zuge,
ſehr flotte Gänge, ſehr ausdauernd,
Fuchs, 9 Jahr alt, da nur 1,57 Mtr.groß für 1000 Mk. Umſtände halber
ſofort zu verkaufen.

Näheres beim Wachtmeiſter der
4. Batterie Artillerie Regiment 75,
Halle a. S.

Freunde! Werbet neue leser für cie ßeform“ S
Leſer, tauft nur vei unſeren Juſerenten und verift Euch dabei immer of vie „valleſhe Keſerg

Leipziger Strasse e Gr. Steinstrasse
Robert PIötz, 34 i. Schnee, Nachf., A. Ebermanm.

Kurz-, Galanterie- und Spielwaaren.

C. F. Ritter,
Kurz-, Galanterie- und Spielwaaren.

Tapisserie, Posamenten, Tricotagen und Wollwaaren.Texander Blan, KI. Steinstrasse
Geschüäft besteht seit 1853. Vereinigte Tischlermeister,

a

e Gr. Ulrichstrasse

Posamenten, Strumpfwaaren, Tricotagen, Wollwaaren.

Möbel, Spiegel und Polsterwaaren.

Gr. LKLlausstrasse

Reinicke Andag,
Möbelmagazin.

W. F. Wollmer,

Gegründet 1769. Gr. Märkerstrasse
42 Aderhold NMüller,

Pelzwaaren, Filzhüte, Mützen. G. Schaible,
Möbelfabrik mit Dampfbetrieb und Lager.

e e e eAue Hpecialität: Pricotagen, Strümpfe.

Schulstrasse

Frauendorf,
Tapeten und Linoleum.

Schmeerstrasse

E. König,
Schuhwaaren.

Poststrasse

Damenhüte und Putzartikel.
Louise (ötz,

Markt

Schnitt- und Wollwaaren.
Bertha Berndt,

Halle a S,

Möbel Fabrik und Lager
ler meisterVereinigten Tisch

Kl. Steinstrasse G
98Fernsprecher 642, 2

e

a empfehlen ihre anerkannt ſoliden Waaren.

9 J in allen Holzarten und jederAufſtellung von Geſchmacsrichtung
Feste Preise. Zuvor kommende Bedienung- 9S 9
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Beilage der „Halleſchen Keform“.
Nr. 40. Halle a. S., den 5. Oktober 1901. 8. Jahrgang.

Aus Nah und Fern.
Eine Urſache der Ruhr Epidemie im Döberitzer

Barackenlager erblickt die „Deutſche Brauinduſtrie“
in dem dort in den Kantinen verſchenkten Weißbier.
Der Einkaufspreis pro Flaſche Bier habe nur 4 Pfennig
betragen, der Soldat dafür 10 Pfennig gezahlt, der
Wirth alſo 6 Pfennig verdient. Wenn man dann
noch die Speſen c. in Abzug bringt, ſo bleibt für
den Jnhalt der Flaſche nur ein Preis von 1 Pfennig
übrig. Von dieſem „Geſöff“ ſeien täglich etwa
10,000 Flaſchen an die Soldaten ausgeſchenkt worden.
Natürlich nur an die Soldaten.

Jn Frankfurt a. O. iſt ein Sozialdemokrat wegen
Majfeſtätsbeleidigung zu 2 Jahren Gefängniß
verurtheilt worden. Ob der Mann ſich jetzt wohl
beſſert

Auf dem Kreuzer „Gazelle““ ſoll es zu Unbot-
mäßigkeiten der Mannſchaften gegen das Kommando
gekommen ſein. Alſo auch in dieſer Beziehung
ſchon engliſch

Freslan. Die Firma Ernſt Kuznitzky, welche
mit faſt 21/, Millionen Mark bei der Bevorſchuſſung
gefälſchter Ladeſcheine der Reederei vereinigter Schiffer
betheiligt iſt, hat bei ihren Gläubigern ein Moratorium
nachgeſucht. Auch das noch!!

Juden-Kultur. Dr. Max Nordau wird jetzt den
Meſſias machen für die Juden. Die Zioniſten halten
nächſte Woche ihren Jahreskongreß in Baſel ab und
der genannte Herr wird den Hauptvortrag halten über
das folgende Thema: „Die phyſiſche, intellektuelle
und ökonomiſche Hebung des Judenthums.“ Hoffentlich
gehts jetzt bald ins gelobte Land!

Auch eine jüdiſche Eigenthümlichkeit. Die jüdiſche
Gemeinde zu Schildberg ließ ſeit dem Jahre 1891 ihre
Kaſſengeſchäfte durch den Schänker Salomon Unger
führen, der 1885 wegen Meineids zu Zuchthaus ver
urtheilt worden war. Der Regierungspräſident zu Poſen
enthob den Schänker ſeines Amtes, weil auch jüdiſche
Korporationen ihre Geſchäfte von unbeſcholtenen Leuten
führen laſſen müßten. Die Gemeindevertretung ſah
das nicht ein, beſchwerte ſich beim Oberpräſidenten,
führte Klage im Verwaltungsſtreitverfahren und ging
bis zum Oberverwaltungsgericht. Es hat aber alles
nichts geholfen. Die Juden behaupteten dabei,
Unger ſei unſchuldig. Natürlich! Sie wiſſen das ja
immer beſſer als unſere Gerichte. Man denke an den
Dreyfußprozeß, an den Hülsnerprozeß, an den Meineids-

nicht nachweisbar ſei. Auch eine nützliche Anwendung
wiſſenſchaftlicher Kenntniſſe!

Wer bietet? Eine merkwürdige Anzeige findet
ſich in den „Augsburger N. Nachr.“: „Ein Jsraelit
in den 40 er Jahren wünſcht zum Chriſtenthum über-
zutreten. Gefl. Auerb. unter 49 an die Exp.
Was für Anerbietungen erwartet denn der Schmul
Die Chriſten ſollen wohl gar noch bezahlen, damit ſie
ein „intelligentes“ Mitglied ihrer Gemeinſchaft ein
reihen können

„Altersſchwache Auswanderer“. Der Witz iſt gut.
Stammt natürlich aus Juda. Am 9. Juli ſollte
nämlich in Berlin eine Genoſſenſchaft „zur Unterhaltung
der jüdiſchen Arbeiterkolonie in NeuWeißenſee“ ins
Leben gerufen werden. Die Gebäude der Arbeiter
kolonie“, die auf einem, dem deutſch isrgelitiſchen
Gemeindebund vom Rittergutsbeſitzer Ludwig Meyer
geſchenkten Gelände mit Baugeldern des Baron Hirſch
Komitees errichtet werden, gehen ihrer Vollendung
entgegen und ſollen noch in dieſem Jahre in Benutzung
genommen werden. Mit der Arbeiterkolonie, deren
Hauptzweck es iſt, der jüdiſchen Wanderbettelei, dem
ſogenannten Schnorrerunweſen zu ſteuern, ſoll auch ein
Aſyl für kranke und altersſchwache Auswanderer verbunden
werden. Man kann ſich leicht denken, was für Schnorrer
ſich da zuſammenfinden werden. Vor den Thoren der
deutſchen Reichshauptſtadt ein „Schnorrerheim“ na,
wir haben es weit gebracht!

Penes vom Reichsgerichte. Bekanntlich wird Graf
Pückler von den Juden beharrlich denunziert, weil ſeine
volksthümliche Ausdrucksweiſe zu Gewaltthaten gegen
ſie aufreizen ſoll. Wegen zweier Reden vom Juli und
September vorigen Jahres war Pückler am 19. Februar
von der 9. Strafkammer in Berlin freigeſprochen
worden, nachdem durch Zeugen feſtgeſtellt war, daß
verſtändige Menſchen durch ſeine Ausführungen nicht
zu Gewaltthaten aufgereizt worden waren. Nun
hat das Reichsgericht die Erkenntniß aufgehoben und
zur nochmaligen Verhandlung an das Landgericht II
zu Berlin verwieſen. Jn der Begründung finden ſich
die Sätze: „Der Fehler des landgerichtlichen Urtheils
beſteht darin, datz der verſtändig denkende Menſch als
Hörer angenommen wird Endlich iſt auch noch
zu prüfen, welche Wirkung die Rede des Grafen auf
die jüdiſche Bevölkerungsklaſſe ausüben konnte. Un
glaublich! Wenn ein Redner auch für die Wirkung
verantwortlich gemacht werden ſoll, die ſeine Worte
auf Narren ausüben könnten, dann iſt es mit dem
freien Wort aus und vorbei, und wenn auf die Em-

prozeß gegen Moritz Levy in Konitz. Es wird ſchließlich
nichts anderes übrig bleiben, als den Rabbinern die
ganze Rechtſprechung in Deutſchland zu übertragen.

Die Sache hat aber auch ihre ſehr ernſte Seite,
denn die beharrliche Auflehnung des Judenthums gegen
die Ergebniſſe unſerer Rechtſprechung untergräbt auch
beim deutſchen Volke die Achtung vor den Gerichten
Die Sozialdemokraten, die ja überall dem Judenthum
nachäffen, haben ſich ſchon öfters dazu verleiten laſſen,
ſolche Genoſſen mit Ehrenämtern zu bekleiden, die durch
die Gerichte zu entehrenden Strafen verurtheilt worden ſind.

Zu früh gejubelt. Auf dem Parteitage zu Lübeck
theilte Herr Singer den Genoſſen mit, daß die völker
befreiende Sozialdemokratie in Sachſen erfolgreiche
Wahlſiege errungen habe. Er hat zu früh gejubelt.
Die vorliegenden Nachrichten über das Ergebniß der
Wahlmännerwahlen zum ſächſiſchen Landtage beſtätigen,
daß kein Soeialdemokrat durchdringt, und ſomit die
letzten vier Socialdemokraten aus der Zweiten Kammer
des Königreichs Sachſen verſchwinden werden.

Unter Hrüdern? Ueber das angeblich freiſinnige
„Berl. Tagebl.“ der Juden Moſſe und Levyſohn ſchreibt
Eugen Richters „Freiſinnige Zeitg.“: „Für das dumme
Zeug, das die Redaktion des „Berliner Tageblattes“
in ihren Spalten vielfach verübt, den Freiſinn ver
antwortlich zu machen, entſpricht nicht einem ehrlichen
Parteikampf, auch die Freiſinnige Vereinigung glauben
wir zu beleidigen, wenn wir ſie für das Moſſeſche
Blatt derartig verantwortlich machen wollten“. Wir
können ausnahmsweiſe dem Richterſchen Blatte einmal
Recht geben Für den Jnhalt des Tageblattes ſollte
man billiger Weiſe ganz allein das Judenthum ver
antwortlich machen.

Immer wiſſenſchaftlich! Der Weinhändler Paul
Meyer von Alzey wurde Ende Juni von der Darm
ſtädter Strafkammer zu 1200 Mark Geldſtrafe ver
urtheilt, weil er fortgeſetzt ein Gemiſch aus Waſſer,
Zucker, Alkohol und Roſinenextrakt, in dem keine Spur
von Traubenſaft vorhanden war, als Wein verkauft
hatte. Dazu hatte er jährlich etwa für 40 000 Mark
Zucker und für 2500 Mark Roſinen verwandt. Sein
Gebräu ließ er, ehe er es in den Handel brachte, von
einem Chemiker auf „Analyſenfeſtigkeit“ unterſuchen,

pfindlichkeit der Juden noch beſonders Rückſicht genommen
werden ſoll, ſo haben wir uns beim Reichsgericht dafür
zu bedanken, daß ſie geradezu zur bevorzugten Klaſſe
im Lande werden. Denn ſie ſind empfindlicher als
jedes andere Volk. Den fliegenden Gerichtsſtand der
Preſſe, d. h., daß jeder Redakteur an jedem beliebigen

wird, verdanken wir ja auch dem Reichsgericht, und
wie gerade jetzt verlautet, ſoll gegen dieſen Auswuchs
unſerer Rechtsſprechung durch ein neues Geſetz ein
geſchritten werden Da könnte man das PücklerEr
kenntniß vielleicht gleich mit durch die Geſetzgebung
zurechtrücken laſſen. Die zarte Rückſichtnahme auf
die Empfindlichkeit der Juden ſcheint übrigens auch
ſonſt bei unſern Richtern verbeitet zu ſein: Der
Redakteur Schleimer wurde vom Berliner Schöffen
gericht wegen ſchnöder Beleidigung der Tochter des
Konitzer Fleiſchermeiſters Hoffmann zu 600 Mark Geld
ſtrafe verurtheilt. Der Vorſitzende betonte, das Gericht
habe eine harte Gefängnißſtrafe in Erwägung gezogen,
es aber bei der Geldſtrafe bewenden laſſen, wegen der
Erregung, in der der Angeklagte, der Jude ſei, ſich
anläßlich des MeineidsProzeſſes gegen Moritz Levy in
Konitz befunden habe.

Fiegnit. Jn der letzten Sitzung der hieſigen
Stadtverordnetenver ſammlung wurde an Stelle des
am 3. d. M. verſtorbenen Kommerzienraths Roter der
bisherige Stellvertreter Heinrich Cohn zum Vorſitzenden
der Stadtverordnetenverſammlung gewählt.

Preyfuß im Ramſch. Das Waarenhaus A. Wert
heim annoncirt:

ErtraVerkauf ſo lange der Vorrath reicht Alfred
Dreyfuß, 5 Jahre meines Lebens, Ladenpreis 3 Mark,
jetzt 50 Pfg.

Alſo niemand hat das leuchtende Werk des großen
Mannes, für das vor 3 Monaten eine unſinnige
Reklame gemacht wurde, kaufen wollen, ſo daß jetzt
die Firma Wertheim den Ramſch übernommen hat
und das Prachtbuch für ein Butterbrot verſchleudert.

Züdiſche Feiertage. Zu dieſem Thema ſchreibt die
„Neue Bayeriſche Landeszeitung“: „Es iſt in unſerem
chriſtlichen Muſterſtaat Bayern in jüngſter Zeit Brauch

d. h. daraufhin, ob die Fälſchung gelungen und chemiſch
geworden, daß die chriſtlichen Bürgermeiſter Vieh und
andere Märkte der jüdiſchen Feiertage halber verlegen.

Orte angeklagt werden kann, wo ſeine Zeitung geleſen

Außer den chriſtlichen Bürgermeiſtern thun auch die
Juden ihr Möglichſtes, um der deutſchen Bevölkerung
den Glauben einzutrichtern, daß ſie in Neu Paläſtina
leben. Beweis dafür iſt u. a. folgende „Bekannt
machung“, die uns aus Maroldsweiſach zugeſchickt wird.

Bekanntmachung.
Feiertagshalber werden wir Unterzeichnete den Markt in

Pfarrweiſach am 15. September d. J. und in Maroldsweiſach
am 6. Oktober des Jahres nicht halten. Wir erſuchen daher
unſere werthe Kundſchaft, uns an den Sonntagen vor, reſp.
nach dieſen Märkten, und zwar am 8. und 22. September und
am 13. und 20. Oktober zu beſuchen und haben wir beſchloſſen,
an genannten Tagen bei guter und reeller Bedienung

Anusnahmspreiſe
einzuräumen und bei Einkäufen von 10 Mark ab, die Eiſen
bahnfahrt ab Pfarrweiſach zu vergüten. Zahlreichen Beſuch
ſehen entgegen

Achtungsvoll
Maroldsweiſach, Auguſt 1901. Aron Hecht.

Sam, Stern.
Jacob Hecht.

Die Zettel hängen im Umkreiſe von 3 Stunden in
allen Wirthſchaften. Am Schabbes oder Feiertag macht
dieſe Geſellſchaft ihre Läden zu unb ſchreibt den Bauern
vor, daß ſie ihren Bedarf bei den Hebräern am Sonntag
decken, wobei noch freie Fahrt verſprochen wird.
So lange das Publikum auf dem Lande wie in der
Stadt (und namentlich die Weiber) wie hypnotiſirt in ſolche
Judenläden läuft, kann man ſich nicht wundern daß
dieſe Spezies hebräiſcher „Mitbürger“ immer ungenirter
wird und ſchließlich ihre Kundſchaft ſogar zur Heilig
haltung der Judenfeiertage und des Schabbes bewegt.

Jüdiſche Ehen.
Man hält uns ſo gern deu jüdiſchen „Familienſinn“

als Muſter vor; und der Michel glaubt gar an die
Echtheit dieſes „Reklameartikels“.

Ehen werden im Himmel geſchloſſen, die jüdiſchen,
als ein Geſchäft, beim Schadjen und in dem Anzeigen
theile der Zeitungen.

Das jüdiſche „Berliner Tageblatt“ oder Jeruſalemer
Straßenblatt enthält in einer einzigen Nummer gleich
bei einander folgende Anzeigen

Schadjen geſucht 400 Mark Proviſion für israel.
Dame, 28 J., aus beſter Familie, 10000 Mark Mitgift,
religiöſe Partie geſucht. Wittwer nicht ausgeſchloſſen.
Offerten unt. A. 401 an die Ann.Erped. D. Schür
mann, Düſſeldorf.

2) Heiraksgeſuch. Für einen Kaufmann, israel.,
30 Jahre alt, alleinſtehend, anſehnliche Erſcheinung
und aus guter Familie, der am hieſigen Platze ein
feines Detailgeſchäft mit reinem NettoJahresgewinn
von Mark 15000 bis 20000 beſitzt, wird von be
freundeter Seite (nicht gewerbsmäßig) paſſende Partie
mit entſprechendem Vermögeu geſucht. Offerten wolle
man nuter Zuſicherung ſtrengſter Diskretion an
Rudolf Moſſe, Köln unter K. V. U. 2130 einreichen.

3) Ernſtgemeint! 2 Rheinlandstöchter ohne Tadel,
von ungeheurem Seelenadel, möchten mit 'nem jüd.
jungen Mann zwecks Heirat 'ne Korreſp. fangen an.
Angeb. L. D. 853 z. 3. Düren (Rheinl.)

4) Für meine Tochter, 25 Jahre alt, gebild. und
häusl. erzog., ſuche ich behufs Verheiratung einen
jüdiſchen Herrn in guter Poſition, evtl. auch in guter
abhäng. Stellung. Mitgift 18 000 Mark. Offert.
a. d. Exp, d. Ztg. u. A. G. erbeten.

Man wird geſtehen, das genügt; und antiſemitiſcher,
d. h. judenfeindlicher als das Tageblatt kann auch der
böſeſte „RadauAntiſemit“ nicht ſein.

Was mag das wohl in Nr. 1 für eine „israelitiſche
Dame“ aus beſter Familie (Levy oder Kohn ſein
Etwa eine Frucht, in die der Wurm geſtochen Schön
iſt auch der Ausdruck „religiöſe Partie“.

Der Kaufmann nnter Nr. 2 mit der „anſehnlichen
Erſcheinung“ möchten wir wohl einmal ſehen. Gemeint
iſt wohl ein dicker Bauch mit den entſprechenden
Pedalen. „Strengſte Diskretion“ wahrſcheinlich ſehr
nöthig.

Das „Ernſtgemeint“ trägt die Krone davon. Ernſt
gemeint iſt es wohl nicht, eben weil dies drüber ſteht.
Die Juden meinen ja gemeinhin im Handel das Gegen
theil von dem was ſie ſagen. Es iſt wohl nur ein
Mädchenhandel wenn es noch Mädchen ſind,
mit eigener Waare.

Doch genug. Jedes Wort, zu dergleichen geſetzt,
iſt eigentlich überflüſſig. Man ſchicke uns aber all
dergleichen ein.

Judenverfolgung.
Jn Würzburg wurde der Schächter Lippmann

Holländer wegen Meineids zu 9 Mon. Gefängniß
verurtheilt. Waih geſchrien!
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Commis, welcher einen guten klaren

Jn Berlin ſind die beiden Buchhalter Hirſchfeld
und Kranz aus Jeruſalem wegen großer
verhaftet worden.

mit Hinterlaſſung von 60,000 Mk. Schulden nach
Amerika durchgebrannt.

Die Berliner Lebensverſicherungs Geſellſchaft
„Prometheus“ iſt am Verkrachen. Die Mitglieder
werden vorausſichtlich den Konkurs gegen die Geſell
ſchaft beantragen.

Jn Landau wurde der Schächter Julius Lewy
wegen Betrugs zu 300 Mk. Geldſtrafe verknurrt. vorzugehen. Es iſt hohe Zeit.

Das Wort des Staatsanwalts Kanzow: „Für den
Gebildeten giebt es keinen Ritualmord!“ iſt ebenfalls

Gott der Gerechte, wie haißt?
Wegen Beleidigung des Direktors der Realſchule

in Hechingen, Dr. Baar wurde der
Dr. Maier aus Samaria mit 6 Wochen Gefängniß
angeſehen. Au waih!

Jn Aſſchaffenburg ſtellte der Bankjude Luk
ſeine Zahlungen ein, ging in den Main und wurde
ſpäter als Leiche herausgezogen.

Jn Bad Nauheim ertränkte ſich der Frankfurter
Jude Rheinſtein in einem Teiche.

Betrügereien
Der Prozeß Dewald

e S eine ernſte Mahnung.D. Jn Berlin iſt der Bankjude Karl Rothſchildd Die ſchwere Verurtheilung des Buchhändlers
Dewald in Berlin wegen Beleidigung der jüdiſchen
Religionsgemeinſchaft iſt wohl geeignet, die Antiſemiten
Deutſchlands aufzurütteln.
einen Judengegner treffen können, ſo iſt das ein Beweis

falſchen Spuren wandelt. „Es giebt ja keine Ritual
morde, weshalb da nach ſolchen Motiven ſuchen
wird ſich der Kriminaliſt, der ſolche Verbrechen ent
decken ſoll, von vornherein ſagen und die köſtliche Zeit
mit Verfolgung von Unſchuldigen verlieren.

Wir haben ja in Konitz geſehen, welche Mühe
Wenn ſo harte Strafen aufgewandt wurde, um Thäter zu finden, wo ſie

abſolut nicht zu finden waren. Jnzwiſchen hatten die
dafür, wie recht unſer Kampf iſt. Es wäre wahrlich wirklichen Schuldigen bequeme Zeit, ſich aus dem Staube
an der Zeit, nunmehr endlich alles Trennende zu ver
geſſen und gegen das Judenthum mit vereinten Kräften

zu machen und die Spuren zu verwiſchen.
Der dritte Punkt der den Prozeß intereſſant macht,

waren die Gutachten des Profeſſors Stracks und des
Rabbiners Weiſſe über das Schächten, das beide über
einſtimmend für eine religiöſe Handlung des Juden-

Bauchredner ein Symptom unſerer Verhältniſſe. Wenn ein Juriſt thums erklärten. Es iſt das eine ganz neue Auslegung.
in hervorragender Stellung das Vorkommen von Blut
morden in dieſer Weiſe rundweg in Abrede ſtellt, dann
darf man ſich allerdings nicht wundern, wenn Ver-
brechen wie die von Konitz, Skurz und Fanten nicht
aufgeklärt werden. Es iſt dann ſehr klar, daß der
Unterſuchungsrichter in ſolchen Fällen bei Juden niemals
nach Schuldigen ſuchen wird und deshalb ſtets auf

Bisher hatte man offenbar in Deutſchland das Schächten
der Juden nicht ſo ernſt genommen, man würde es
ſonſt ſicher nicht in Sachſen verboten haben.

Alſo auch hier manches Neue und Unaufgeklärte.
Allem Anſchein nach werden die Juden jetzt verſuchen,
neue Prozeſſe herbeizuführen. Es dürfte deshalb eine
Mahnung zur Vorſicht gegenwärtig doppelt am Platze ſein

Offene Stellen aller Berufszweige,
Die geehrten Herren Chefs werden höflichst gebeten, die bei ihnen zu besetzenden Stellen der Haltleschen

Reform“ zuzusenden. Die Aufnahme erfolgt in dieser Rubrik Kostenlos!
Kaufleute.

Wir machen bekannt, dass wir
Offertenbriefe nur von Abonnenten be-
fördern, welchen 20 Pfg. in Marken
beigefügt sind. Für Gelegenheitsleser
bemühen wir uns nicht.

Kkostenfrei eingeschlagenes Brennhol?,
u. zwar 20 rm Eichen-Knüppel 60 A.
20 rm Kiefer-Knüppel 50 A. zu
sammen 1156 M. Die Anstellung
erfolgt gegen einmonatl. Kündigung.
Meldg. bis 24. November. Der Ma-
gistrat, Breslau.

Verkäufer (freie Station). Julius
Wahrendorf, Papierhandlung, Dessau.

J. Commis für Lager u. Verkauf.
L. Otto Schultz, Leinen- u. Baum-
wollwaaren Engros, Halle a. S.

I. Buchhalter, branchekundig, für
Mühlencontor. Off. F. 515 Exp. d.
Zeitung.

Commis der Getreidebranche. Paul
Buttenberg, Burg b. M.

Lagerhuchhaiter für grosse rhein.
Giesserei. Offert. mit Anspr., Bild
u. Angabe des Antrittstermin unter
V. 9985 an Expd. d. Bl. (E.)

Gesucht als Stütze des Ohefs einer
grösseren Fabrik der BEisen-Branche
ein tüchtiger, zuverlässiger an selbst-
ständiges intensives Arbeiten und
einliche Akkuratesse gewöhnten

Stil schreibt und Erfahrung in der
Kalkulation hat. Offert. mit Zeugniss-
abschriften, Angabe der Gehaltsanspr.
und des Alters unter L. H. 4660 an
Rudolf Mosse, Leipzig.

Verkäufer, welcher im Papierdetail-
geschäft thätig war, zum 1. November
gesucht. Meldg. mit Photographie
und Salairansprüchen an Fritz Watt-
rodt, Wittenberg, (Bez. Halle).

Junger Mann, militärfrei, nicht unter
22 Jahren, ind der Garn- u. Woll-
waarenbranche erfahren, zum sofort.
Antritt gesucht. Nur Offerten mit
Lebenslauf, Zeugnissabschriften und
Gehaltsanspr. werden berücksichtigt.
E. Reise, Mühlhausen in Thür.

Lagerverwalterin dauerndestellung
gesucht. Otf. unter D. E. 17 post-
lagernd, Leipzig, Postamt 2.

Landwirthe.
Förster, Jäger und Gärtner.

Hofmeister für Ochsengespanne.
Dorendorf Co., Klostergut Alt-
haldensleben, Bez. Magdeburg.

Waldwärterstelle für den Stadtforst
Oppin sofort zu besetzen. Der Ma-
gistrat, Kemberg.

Die Stelle eines städtischen Forst-
aufsehers in Kobelnick, Kreis Neu-
markt in Schl., soll sofort neu besetzt
werden. Die Stelle gewährt: I) Diäten,
monatlich nachher zahlbar 960 A.
2) freie Wohnung im Porstaufseher-
hause im Werthe von jährlich 56 A.
3) pachtzinsfreies Dienstland von
1,2298ha nebst Wirthschafts- Gebäuden
im Woerthe von jährlich 30 A. 4)

Hof ufseher für meine Wirthschaft.
Offert. sub D. 534 Expd. d. Ztg.

Verheirath., tücht. Gärtner, dessen
Frau im Garten mitarbeitet, gesucht
Meldg. an Domäne Bronau, Kreis
Guhrau.

Für einen grösseren, neu angelegten
parkartigen Garten wird ein tüchtiger
herrschaftlicher Gärtner gesucht.
Nicht unter 30 Jahren. unverheiratet
ohne Kinder. Offert. unter Z. 3143
an die Expedition dieses Blattes er-
beten.

Beamte, Werkführer und
Gehilfen.

Inspector für Leipzig, Zwickau u.
Chemnitz. Die Subdirektion Leipzig
der Magdeburger Lebens Versiche-
rungsgesellschaft, Leipzig, Thomas-
Kirchhof 14 II.

Zum sofortigen Antritt suche ich
einen füngeren Expecdienten, Hotten
Arbeiter, mit guten Zeugnissen
Angenehme Stellung. Offerten mit
Gehaltsansprüchen erbeten sub B. P.
926 durch den „Invalidendank“,
Leipzig.

Bei der hiesigen städtischen Bau-
polizeiverwaltung ist die Stelle eines
Bauassistenten alsbald zu besetzen.
Das Anfangsgehalt beträgt 2400 A.
und steigt von 3 zu 3 Jahren um
200 A. bis auf 3600 A. Meldungen
bis I. November. Der Magistrat,
Breslau.

Für die Gas-, Elektrizitats- und
Wasser- Werke hierselbst wird ein
Bureauchef, dem unter Leitung des
Directors die Erledigung bezw. Ver-
theilung der sämmtlichen Bureau-
arbeiten, sowie die Beaufsichtigung
des Bureaupersonals 2ufällt, gesucht.
Das Anfangsgehalt beträgt 4300 M.
u. steigt bei zufriedenstellend. Leistung
von 3 zu 3 Jahren um je 400 M.
bis zum Höchstbetrage von 6300 A.
Bewerber, die längere Zeit im Ver-
waltungswesen bezw. in der Risen-
bahnverwaltung, sowie gründliche
Kaufmännische Kenntnisse besitzen,
wollen Meldg. mit kurzem Lebens-
lauf u. Zeugnissabsehr. bis 13. Oktober

einreichen. Der Oberbürgermeister.
I. V.: Pelman, Köln.

Zum Antritt am 1. Januar 1902
wird ein verheiratheter, energischer
zuverlässiger Hofmeister gesueht,
ferner ein Maschinist, welcher eine
Dampfdreschmaschine selbständig

führen Kann und in der übrigen Zeit
in d. Landwirtschaft beschäftigt wird.
Zuckerfabrik Zeitz in Zeitz
Matserialverwalter u. Maschinenmeist.

(gel. Schlosser m. techn. Kenntnissen
und Uebung im Skizziren) f. chem.
Fabrik. Off. m. Anspr. W. 53 bekf.
die Exp. d. Zeitung.

Zum sofortigen Antritt suchen wir
einen durchaus tüchtigen Siedemeister,
sowie einen tüchtigen Aufsehoer.
Zuckerfabrik Gröbers b. Halle.
Für eine Masehinenziegelei wird ein
tüchtiger Aufseher oder Verwalter
pr. I. Januar gesucht. Off. m. Geh.-
Anspr. unter L. 5118 an Haasenstein

Vogler, Stuttgart.

Gesucht tüchtiger Installateur für
die Instanhaltung und Aufsiecht
unserer Telephon u. Signal-Anlagen.
Derselbe muss nachweisslich befähigt
sein, derartige Anlagen selbständig
einrichten zu können. Nur ganz
tüchtige, verlässliche Kraft m. guten
Zeugnissen wird berücksichtigt. Off.
mit Lebenslaut und Zeugnissabschr.
an die Direction der Mindener Kreis-
bahnen, Minden i. W.

Geselle f. Schmiede-Werkstatt d.
Domäne Hötensleben. Schmiede-
meister Bosse.

Gesucht für bald in Villengrundstück
nahe Leipzigs anständige u. gewissen-
hafte Gärtnersleute, möglichst ohne
Kinder. Off. unt. 2. 3127 an die
Expedition dieses Blattes erbeten.

Auf ein Gut wird ein Diener gesueht,
gewesener Soldat bevorzugt, Otfert.
unter P. 523 befördert die Exped.
d. Zeitung

Suche zum 1. Januar 1902 einen
tüchtigen, erfahrenen, verheiratheten
Kutscher, Cavalleristen bevorzugt.
Zeugn. einzusenden an A. v. Hantel-
mann, Gr. Winnigstedt b. Mattierzoll.

Maschinist z. Fährung d. Dampf-
walze d. hies. Kreises bald. gesucht.
Personen, d. bereits b. Dampfwalzen
oder Dawpftlügen thätig gewesen,
bevorzugt. Meldg. an Die Kreis-
Ohausse- Verwaltung in PFrangzburg,
Pomm. A. Rohde.

Wagenlackirer erhalten Arbeit bei
C. Friedmann Co., Waagenfabrik,
Gera (Reuss).

Fabrik-Tischler, im Emballagebau
bewandert, sofort gesucht. Jaeger

Rothe, Leipzig, Rathhausstr. 42.
Einige tüchtige Kunstschlosser

finden sofort dauernde Stellung bei
hohem Lohn. Meldg. an Grünler
Wendel, Baubeschlägefabr., Leipzig-R.
Hohenzollernstr.

Unverh. Kutscher, sicherer Pahrer
und Reiter, sofort gesucht. Dom.
Löderburg bei Stassfurt.

Weibliche.

Dame t. schriftl. Arbeiten f. unser
Fabrikcontor. Off. A. O. R. 163
Exp. d. Magdeburger Zeitung.

Fräulein als Stütze, das Kochen
kann. Prau Rechtsanwalt Karbe,
Wittenberg, Bez. Halle.

Eine gebildete Wittwe in den
mittleren Jahren, die vollständig un-
abhängig ist, wird als Vorsteherin
einer Dampfwaschanstalt gesucht.
Es ist eine Lebensstellung und
unabhängig. Gefl. O. an C. Gerlach,
Ingenieur, Erfurt.

Bnchhaſterin, mit der doppelten
Buchführg. durch mehrjährige prakt.
Thätigkeit vertraut, sofort gesucht.
Vereinigte Papierwaaren Pabrilken
Aue Zeitz.

Stellesuchende haben sich um Vor-

stehende Stellen direct zu hewerben,

directe Vermittelungsn übernehmen

Wir nicht.

Bei brieflichen Anfragen
an die Rodaction und Weiterbeförde-

rung der Offertenbriefe sind 20 Pfg.
in Marken beizufügen.

Die Redaction.

De
Die

Hallesche
Reform

ist die einzige hiesige
Zeitung, die der jüdischen
Reklame ihre Spalten nicht
öffnet, darum gebt, deutsche
Geschäftsleute und Hand-
werker, Eure Anzeigen der
IIalleschen Reform, damit
dieselbe grössere Verbrei-
tung finden Kann. Auch
unterlasse Kein deutscher
Mann, auf die „„Hallesche
Reform“ zu abonnieren.

e
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